
slovenská archeológia – supplementum 1 
a. kozubová – e. makarová – m. neumann (ed.): ultra velum temporis. 

venované Jozefovi Bátorovi k 70. narodeninám. nitra 2020, 163–169.
Doi: https://doi.org/10.31577/slovarch.2020.suppl.1.12 

EINE ARMSCHUTZSPIRALE vOM TYP SALGÓTARJÁN 
MIT TEXTILRESTEN vON „STAMPFEN“ (STUPAvA)

v a l e n t i n a  g r a F  –  k a r i n a  g r Ö m e r  –  g e r h a r D  t r n k a

A bronze Arm Protection Spiral of the Salgótarján Type with Remains of Textile from ‘Stampfen’ (Stupava). an old 
find of a bronze arm protection spiral of the Salgótarján type from the former ‘Stampfen’ in today‘s south-west Slovakia 
is presented. This typical product of the Carpathian Piliny culture (Slovakia and Hungary) dates from the late Middle 
Bronze age to the late Bronze age (Bc–BD and ha1). mineralized textile residues are a special feature at some points 
of the spiral. Here it is made clear that even old finds can still bring surprises when viewed closely.
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In der Lehr- und Studiensammlung des Instituts 
für urgeschichte und historische archäologie (vor-
mals Institut für Ur- und Frühgeschichte) der Uni-
versität Wien befindet sich eine Bronze spirale vom 
Typ Salgótarján. Ihre Herkunft ist am scheibenför-
migen Mittelstück mit „Stampfen (Ungarn)“ und der 
heutigen Inventarnummer der Sammlung ersich t-
lich. Weiters ist eine beschädigte alte Etikette mit 
den Zahlen „247“ (?) aufgeklebt. Stampfen ist der 
deutsche name des heutigen stupava (ungarisch 
Stomfa) in der Südwestslowakei an den westli-
chen Ausläufern der Kleinen Karpaten nördlich 
von Bratislava. es ist somit anzunehmen, dass die 
Spirale im ehemaligen Gebiet des König reichs Un-
garn (damals Komitat Pozsony) im 19. Jahrhundert 
gefunden wurde. Weitere Funde aus „Stomfa“ 
gelangten damals in das ungarische nationalmu-
seum Budapest (Bartík/Farkaš/Jelínek 2019, 38), haben 
aber zeitlich und auch fundumständehalber keinen 
Bezug zu unserer Armschutzspirale.

Die spirale kam 1921 mit dem ankauf der 
Samm lung Richard Böhmker (bzw. Richard 
Boehm ker 1870–1954) ohne nähere Angaben an 
das „Urge schichtliche Institut“ (Felgenhauer 1965, 
23 f.; www.uhasammlung.univie.ac.at/sammlung/
biographien/boehmker). 

Die bronzene Armschutzspirale (Abb. 1; 2),1 in-
terpretativ auch als Handschutzspirale bezeichnet 
(B. Hellebrandt 1996a, 30; 1996b, 186), besteht aus ei-
nem vierkantigen bzw. rhombischen Stabkörper mit 
einer linkslaufenden, neunfach gewundenen fla-
chen Scheibe, zu der rechtwinkelig die rundstabige 
Armwindung mit einer flach gehämmerten Öse en-
det. In der ersten Spiralwindung ist ein bewegliches, 
separat gegossenenes, scheibenförmiges Mittelstück 
mit Dorn und einer hinteren verstrebung an einem 
Niet eingesetzt. Der Durchmesser der Dornscheibe 

beträgt 3,7–3,8 cm, die Dornhöhe 1,5 cm. Die hinte-
re, rhombische Verstrebung ist 2,4 cm lang, 0,5 cm 
breit und bis zu 0,8 cm hoch und schließt mit einer 
kleinen dreieckigen Erhöhung (Niet), wohl dem 
rest des einstigen gusstrichters beim guss des 
Mittelstückes ab (siehe G. Tarbay 2014, Abb. 4). Die 
Höhe des Mittelstücks beträgt 3,7 cm.

Der Stabkörper ist bis zu seiner zweiten Win-
dung bandförmig gearbeitet (Stärke 0,3–0,4 cm) 
und an der vorderseite von der Dornscheibe (mit-
telstück) bedeckt. Ab der zweiten Windung ist der 
stab rhombisch, mit einer zunehmenden Breite von 
0,6–0,8 cm und einer durchgehenden Dicke von 
0,8 cm ausgeformt. Die zwei Flächen des gerade 
verlaufenden rhombischen stabes links und rechts 
des Mittelgrats weisen fünf Paare gegenständiger 
Linienfelder aus neun bis zwölf parallelen, feinen 
linien auf. Die korrespondierenden Flächen auf 
der Stabrückseite sind unverziert. Am Mittelgrad 
der vorderseite sind vom unteren stabteil bis zur 
Hälfte der äußersten Spiralwindung in regelmäßi-
gen abständen feine einkerbungen angebracht. 
Die äußere Spiralwindung biegt im untersten 
Bereich aus der Scheibe nach rückwärts, um dann 
aufwärts gebogen vor der Spirale gerade zur 
Armwindung zu verlaufen. An dieser Stelle geht 
das Oberteil rechtwinkelig in den rundstabigen, 
einfach gewundenen Armteil (Stabdurchmesser 
0,8 cm) über. Dieser ist an seinem Ende flach-
gehämmert und zu einer Öse eingerollt (Höhe 
0,5 cm). Die gesamte spirale misst 23,5 cm, der 
spiralscheibendurchmesser 15 cm, der innere 
elliptische armringdurchmesser 12,5 x 8 cm. Das 
Gewicht beträgt 1080 g.

Die Spirale ist ein in einem Stück (Stab) ge-
gossenes und überschmiedetes, vollständig erhal-
tenes Fertigprodukt mit einem separat gegossenen 

1 metallographische untersuchungen liegen nicht vor.
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Mittelstück. Die Oberfläche weist geringfügige 
Beschädigungen auf. Die unbeschädigten stellen 
sind (dunkel)grün patiniert. Stellenweise ist die 
Patina abgeplatzt und zeigt ab der dritten Spiral-
windung zunehmend Korrosionsstellen. Alte 

Schlagspuren können im Bereich des Ansatzes der 
Armwindung, am Mittelstab und am Grat der zwei 
äußeren Windungen festgestellt werden. Weiters 
sind auch jüngere Beschädigungen zu sehen, wie 
blanke stellen zeigen.

Abb. 1. Armschutzspirale Typ Salgótarján von „Stampfen (Ungarn)“. Institut für Urgeschichte und Historische Archäolo-
gie der Universität Wien, Inv.-Nr. 26463 (Foto G. Trnka).

Abb. 2. Armschutzspirale Typ Salgótarján von „Stampfen (Ungarn)“. Institut für Urgeschichte und Historische Archäolo-
gie der Universität Wien, Inv.-Nr. 26463 (Grafik V. Graf).
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Die massiven bronzenen Armschutzspiralen vom 
Typ Salgótarján waren in der Bronzezeitforschung 
des karpatenraumes schon immer gegenstand von 
Überlegungen zur Zeitstellung wie auch zu ihrer 
nach wie vor nicht wirklich gelösten Verwendung 
bzw. Tragweise. Deren Häufung im Verband von 
spätmittel- bis spätbronzezeitlichen Bronzedepots 
in den Bereichen der kupfererzreviere nordun-
garns und der Süd(ost)slowakei (Abb. 3; siehe auch 
G. Tarbay 2014, abb. 16) ist auf die entsprechend 
zur Verfügung stehenden Rohstoffquellen zurück-
zuführen (Kemenczei 1984, 25). oft sind diese spi-
ralen in Depots paarweise links- und rechtsläufige 
exemplare (B. Hellebrandt 1996a, 30, abb. 12; 19; 
1996b, 186, abb. 10: 1; 11; Trnka 2015, abb. 6; 7), sie 
treten aber auch einzeln in diesen auf.

Der Spiraltyp Salgótarján gehört grundsätzlich 
der ausgehenden Mittelbronzezeit (Stufe BC), zu-

meist der stufe BD und der stufe ha1 an und ist 
eines der Kennzeichen der karpatischen Piliny 
Kultur (zuletzt G. Tarbay 2014, 84, 86, Abb. 13; Trnka 
2015, 469 f.), wenngleich sie darüber hinaus ein 
weitläufiges Verbreitungsgebiet aufweisen (Abb. 3).

Die teXtilen ÜBerreste auF Der 
spirale von stampFen/stupava 

(karina Grömer)

Mit freiem Auge nicht wahrnehmbar, sind an 
einigen stellen der rückseite der spiralscheibe 
spuren mineralisierter textilreste im Zentrum 
erhalten geblieben (Abb. 4). Textile Überreste aus 
der Mittel- und Spätbronzezeit in Mitteleuropa sind 
relativ selten, können jedoch in besonderen Fällen 
an metallelementen in Bodenlagerung erhalten 

Abb. 3. Verbreitung der Armschutzspiralen vom Typ Salgótarján (Grafik V. Graf, hergestellt mittels GoogleMaps).
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bleiben, wenn durch die Einflüsse der Lagerungs-
umgebung bei metallen eine chemische reaktion 
ausgelöst wird (Mitschke 2001, 29). Zunächst entsteht 
Korrosion (Oxidation), die stoffliche Veränderung 
metallischer Oberflächen. Wenn bei diesem Vor-
gang organische materialien in Berührung mit me-
talloberflächen kommen, werden die organischen 
stoffe (leder, textil, pflanzen) in anorganische 
umgewandelt (Mineralisierung).

auf der Bronzespirale haben sich mineralisierte 
Textilreste an drei Stellen erhalten (Abb. 4). Direkt 
beim Niet im Zentrum der Spirale findet sich ein 
wenige Quadratmillimeter großer, grünlich mine-
ralisierter Textilrest sowie auf der zweiten Windung 
an der oberseite der spirale. aber auch an vereinzel-
ten Stellen der Rückseite der Spiralplatte haben sich 
derartige textilreste erhalten. Die interpretation 
dieser Reste ist schwierig. Im Bereich des Nietes 

Abb. 4. Armschutzspirale Typ Salgótarján von „Stampfen (Ungarn)“ mit mineralisierten Textilresten (Detail). Institut 
für Urgeschichte und Historische Archäologie der Universität Wien, Inv.-Nr. 26463 (Foto G. Trnka).

Abb. 5. Technische Daten zum Textilrest an der Armschutzspirale von „Stampfen (Ungarn)“ und Schema zu den gewe-
betechnischen Merkmalen (Grafik K. Grömer).
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wurde offenbar ein Textil durch das Verbinden 
von Armschutzspirale und Unterlage zwischen 
dem Niet und der Öffnung im Zentrum der Spirale 
eingeklemmt.

Die Analyse des Textilrestes erfolgte sowohl 
auf makroskopischer wie mikroskopischer Ebene 
(Grömer 2014, 9–16). Die Gewebestruktur und -qua-
lität wurde mit einem Digitalmikroskop (DinoLite 
Digital Microscope) dokumentiert, wobei mit Ver-
größerungen zwischen 30- und 250-fach gearbeitet 
werden kann. Die zugehörige Software ermöglicht 
es, Fadenstärken und Drehwinkel (Stärke der Fa-
dendrehung) zu ermitteln. Die Fadenstärken, der 
Verlauf der Kett- und Schussfäden und auch feinste 
Gewebestrukturen lassen sich so erfassen. Tech-
nische Daten, die von einem Gewebe aufgenommen 
werden können, sind Bindungsart, Fadendichte, 
Fadenstärke, Zwirn oder Garn, S- oder Z-Drehung, 
verschiedene Webfehler, diverse Nähte und Säume 
sowie gegebenenfalls Verzierungen (Abb. 5).

im konkreten Fall handelt es sich beim an der 
Armschutzspirale von „Stampfen“ erkennbaren 
Textilrest um ein leinwandbindiges Textil, das im 
Vergleich mit anderen bronzezeitlichen Geweben 
mittelfein mit einer Fadenstärke von 0,7–0,8 mm 
und in einer erkennbaren Gewebedichte um 8–10 
Fäden pro cm ist (abb. 5). Das rohmaterial, aus 
dem das Gewebe gefertigt wurde, kann aufgrund 
des schlechten erhaltungszustandes nicht bestimmt 

werden. Auch ist die Ausrichtung des Gewebes, 
in welche Richtung Kette und Schuss liegt, nicht 
zu identifizieren, weshalb hier allgemein bei der 
Beschreibung des Gewebes von Fadensystem 1 und 
Fadensystem 2 gesprochen wird.

vergleiche Zu anDeren 
BRONZEZEITLICHEN GEWEBEN

Bronzezeitliche textilfunde in Zentraleuropa 
sind an Metallobjekten aus Gräbern bekannt, sel-
ten von Siedlungskontexten, etwa als Eindrücke 
auf keramik (Grömer 2009). von den bronzezeit-
lichen Kupferbergwerken Mitterberg/Hochkönig 
und radfeld (Grömer u. a. 2017) sind Stoffreste in 
Feuchterhaltung aus dem Areal der Aufbereitungs-
anlagen organisch erhalten. Besonders herausra-
gend sind die Funde aus den Salzbergwerken in 
Hallstatt (Grömer u. a. 2013), die zahlenmäßig die 
größte Gruppe darstellen. Die ältesten Gewebe aus 
Hallstatt stammen von den bronzezeitlichen Fund-
punkten der Nordgruppe und des Tuschwerkes (ca. 
1400–1000 v. Chr.).

Der textilrest fügt sich puncto Bindungsart 
(Leinwandbindung), Fadenstärke, Gewebedichte 
und bezüglich des verwendeten Fadenmaterials 
gut in das bekannte Bild bronzezeitlicher Gewebe 
ein (abb. 6).

Abb. 6. Organisch erhaltene bronzezeitliche Gewebe aus dem Salzbergwerk Hallstatt, ca. 1400–1000 v. Chr. in Leinwand-
bindung (© Naturhistorisches Museum Wien).
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Šalgotariánsky kruh so zvyškami textilu zo „Stampfenu“ (Stupava)

V a l e n t i n a  G r a f  –  K a r i n a  G r ö m e r  –  G e r h a r d  T r n k a

sÚhrn

Príspevok je venovaný nálezu bronzového šalgotarián-
skeho kruhu z bývalého „Stampfenu“ na území dnešného 
juhozápadného Slovenska, ktorý je súčasťou študijnej zbier-
ky Ústavu pravekej a historickej archeológie Viedenskej 
univerzity a bol nájdený pravdepodobne v 19. storočí. Tento 
typický výrobok pilinskej kultúry (Slovensko a Maďarsko) 
je datovaný do záveru strednej a do mladšej doby bronzovej 
(stupne BC–BD a HA1). Jeho zvláštnosťou sú mineralizo-
vané textilné zvyšky zachované na troch miestach špirály. 
Na základe makro- a mikroskopickej analýzy ide o zvyšky 
stredne jemnej plátenej tkaniny. Surovinu, z ktorej bola 

látka vyrobená, nie je možné určiť z dôvodu zlého stavu 
konzervácie predmetu. Nálezy textilu z doby bronzovej sú 
v strednej Európe doložené nielen na kovových predme-
toch z hrobov, ale zriedkavo aj zo sídliskových kontextov, 
napríklad ako odtlačky na keramike (Grömer 2009). Pokiaľ 
ide o typ väzby (hladká väzba), hrúbku nití a použitý ma-
teriál pri ich výrobe ako aj o hustotu tkaniny, zvyšky tex-
tilu zo Stampfenu/Stupavy zapadajú do známeho obrazu 
o tkaninách z doby bronzovej. Predmetný masívny kruh 
je zaujímavým príkladom toho, že aj staré nálezy môžu 
pri detailnej analýze priniesť nové vedecké prekvapenia.  




